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Ein namenloses Museum, ein Künstler, der unerkannt bleiben möchte,
Kunstwerke ohne Namen? Für die 33-jährige Journalistin Jane Caroll
ist dieses geheimnisvolle und neue Museum in Paris sehr reizvoll.
Sie will unbedingt eine Story darüberschreiben. Doch um diese
schreiben zu dürfen, muss sie über ihren Schatten springen und sich
für mehrere Wochen in die künstlerischen Hände des 37-jährigen
Malers und Fotografen Alec Brown begeben. Aber nicht nur die Story,
die sie schreiben will, löst einen Reiz in ihr aus. Was ist Alec
für ein Typ? Sie will alles wissen. Wird sie es vielleicht schon
bald bereuen?







Jane und Alec beschreiben abwechselnd aus ihren Sichtweisen.
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Kapitel 1 Perfekt












Jane (aus ihrer Sicht)





„Sie sind perfekt.“ Ich schaue mich um, weil ich das Gefühl habe,
dass ich gemeint bin. „Reden Sie mit mir?“, frage ich diesen
äußerst direkten Mann, der plötzlich neben mir steht. Wo kommt der
auf einmal her und warum soll ich perfekt sein? Ich gehe einen
Schritt zur Seite. Wie lange steht er schon da? Während meines
Gedankenkarussells bekomme ich auch schon eine klare und zugleich
fragende Antwort. „Ja, mit wem denn sonst?“ Was will der? „Wir
kennen uns doch gar nicht. Warum quatschen Sie mich an?“ Die
Situation ist schlecht einzuschätzen. Ich fühle mich unwohl. Er
kommt immer näher. Wieder gehe ich einen Schritt zur Seite. „Sehen
Sie sonst noch eine so wunderschöne Frau in diesem Museum?“ Der
will mich anbaggern. Ist das hier ein Frage- und Antwortspiel?
„Wenn ich ehrlich bin, schaue ich niemanden so direkt an. Warum
sollte ich das tun?“ Ich glaube, dass ich mich hier in ein längeres
Gespräch verwickeln lasse. Ohne es zu wollen. „Werfen Sie doch mal
einen Blick in die Runde. Gibt es etwas, was Ihnen ins Auge
sticht?“ „Was soll diese Frage? Das hier ist ein Museum. Etwas fürs
Auge. Ich bin hier, weil ich mir die Kunstwerke in Ruhe ansehen
möchte.“ Er lässt nicht locker.



„Auf den Bildern sind Menschen zu sehen. Liebespaare. Welches Bild
gefällt Ihnen?“ „Im Moment sehe ich mir kein Bild an, weil Sie mich
davon abhalten. Lassen Sie mich sofort in Ruhe. Sonst hole ich den
Sicherheitsdienst.“ „Tut mir leid, ich wollte nicht aufdringlich
sein. Das war nicht meine Absicht. Wirklich nicht. Entschuldigen
Sie bitte.“ Weg ist er. Ich stehe völlig verwirrt in diesem
geheimnisvollen Museum, was keinen Namen trägt. Lediglich eine
Leinwand vor dem Eingang lädt dazu ein, sich weitere Kunstwerke von
ebenso namenlosen Künstlern anzusehen. Ich bin hier, um zu
arbeiten. Also krame ich meinen Notizblock inklusive Kugelschreiber
aus der Tasche und notiere die ersten Infos. Ich brauche diese
Story. Und Geld. Halten wir mal fest. Dieses besondere Museum ist
namenlos und hat Kunstwerke an der Wand hängen, die nur mit einer
Bezeichnung und dem Jahrgang unten am Rand versehen sind. Wie zum
Beispiel Liebesszene 1995 oder Eifersuchtsdrama 1999.





Es gibt keine Namen, nichts. Mir ist schleierhaft, wie jemand ein
Museum ohne Namen eröffnen kann. Ist das überhaupt erlaubt? Ich
suche den Empfang auf, um Infos zu sammeln. Am Eingang sitzt eine
junge Dame hinter einem Empfangstresen. Ich gehe rüber zu ihr und
frage direkt, wer denn der Besitzer dieses geheimnisvollen Museums
sei. Die Dame bittet mich um einen Moment Geduld und greift zum
Telefon. Sehr leise und diskret spricht sie mit ihrem
Gesprächspartner. Ich kann nur Bruchteile, wie, Termin machen, wann
und wo, hören. Als sie das Telefonat beendet hat, gibt sie mir
einen Notizzettel. Auf diesem stehen Uhrzeit, Ort und der Name
Alec. Und fast flehende Worte mit Ausrufezeichen! Ohne Handy! Ohne
Kamera! Bitte! Das klingt alles noch mysteriöser, als ich es eh
schon finde. Ich bedanke mich und bin wieder etwas durcheinander.
Warum so eine Heimlichtuerei wegen ein paar Bilder? Auf jeden Fall
muss der Besitzer ein Mann sein. Alec? Alec! Hört sich männlich an.
Meine Gedanken kreisen um diesen Termin. Will ich diese Story? Ja,
ich muss wissen, was hier vorgeht. Außerdem brauche ich Geld. Mit
diesen Gedanken verlasse ich das Museum und bereite mich innerlich
auf den Termin morgen vor. Alec. Zumindest hat mein Termin einen
Namen.





Nachdem ich meine Wohnung aufgeschlossen habe, lasse ich meine
Tasche im Flur liegen und setze mich aufs Sofa. Ich brauche ein
Konzept. Ich möchte, dass meine Story erfolgreich wird. Als freie
Journalistin ist man immer auf eine gute Story angewiesen.
Schreibblockaden kann ich mir nicht erlauben.





Was will ich wissen? Anfangs fällt es mir schwer, die richtigen
Fragen aufzuschreiben. Doch so nach und nach läuft es. Meine Liste
beinhaltet auch die Frage, warum dieses Museum keinen Namen trägt.



Wieso wollen die Künstler nicht namentlich erwähnt werden? Wie hat
der Besitzer es bei den Behörden geschafft, dass am Eingang kein
Name steht? Alles sehr geheimnisvoll. Direkt morgen in der Früh um
neun habe ich den Termin. Das Museum macht allerdings erst um halb
elf auf. Ich habe also Zeit genug, um meine Fragen zu stellen. Ich
hoffe, dass ich auch die passenden Antworten bekomme.





Bei meinem Rundgang sind mir die unzähligen erotischen Zeichnungen
aufgefallen. Ich gebe zu, dass mich das nicht ganz kaltgelassen
hat. Wahnsinn. Echt großartige Kunstwerke. Ich versuche, etwas über
Alec im Internet herauszufinden. Nichts. Auch nicht über das
Museum. Man kann es nicht im Netz finden. Ich finde es ein bisschen
unheimlich. Aber so ein großes Gebäude wird ja nicht ohne
Genehmigung gebaut und eröffnet. Anscheinend geht es nicht um Geld
und Bekanntheit. Es hat andere Hintergründe, die ich herausfinden
möchte. Ob ich mein Handy trotzdem mitnehme? Ich muss schließlich
immer erreichbar sein. Immer für eine gute Story. Tag und Nacht.
Ich stecke es einfach in die Handtasche. Lautlos versteht sich.
Irgendwie bin ich kribbelig, weil ich über so etwas noch nie
geschrieben habe. Eigentlich wollte ich nur über ein neues Museum
und seine Werke schreiben. Aber jetzt merke ich selbst, dass mehr
dahintersteckt. Ein Geheimnis. Und Alec.



Die Aufregung lässt mich nicht zur Ruhe kommen. Ich lasse mir ein
Bad ein und mache mir einen Tee. Während ich so in dem Schaumbad
vor mich her döse, kommt mir immer wieder ein ganz bestimmtes Bild
aus dem Museum vors Auge. Eine Frau mit Tränen in den Augen, halb
nackt, in Aufbruchstimmung, ein Mann, der ihr die Hand
entgegenstreckt. Auch er sieht betrübt aus. Das Bild macht mich
nachdenklich. Und der Typ, als wenn ich ihn schon einmal gesehen
habe. Sonderbar. Ganz speziell. Ich muss an meine letzte Beziehung
denken. Es endete ebenfalls unschön. Mehrfach wurde ich betrogen.
Ich habe es nicht mehr ausgehalten. Irgendwann musste ich die
Reißleine ziehen. Diese Hörigkeit war schrecklich. Er hatte diese
extreme Ausstrahlung, die mich damals in seinen Bann zog. Niemals
zuvor habe ich so eine Art Beziehung erlebt. Es war nur Sex.
Überall. Sex am Morgen, am Abend. Überall und immer. Bis ich
körperlich so erschöpft war, dass ich nicht mehr ständig konnte und
wollte. Im Nachhinein erfuhr ich, dass er mich mehrfach betrogen
hatte. Er war besessen von Sex. Warum denke ich jetzt daran? Es ist
doch schon zwei Jahre her.





Wahrscheinlich liegt es an dem Bild im Museum. Menschen können so
verletzlich sein. Und andere wiederum so gemein. Ich lasse das
Wasser ab und wasche mir noch schnell die Haare. Langsam wird mir
kalt und ich bin müde. Morgen muss ich fit sein. Beim Blick in den
Spiegel stelle ich fest, dass ich zufrieden aussehe. Das macht mich
glücklich. Ich gehe entspannt schlafen. Um Mitternacht rum wurde
ich wieder wach. Beim Blick auf mein Handy musste ich an den Termin
denken. Diese Aufregung. Wer wird morgen vor mir stehen? Werde ich
meine Fragen vernünftig stellen, ohne nervös zu sein? Ein paar Mal
sagte ich mir, dass alles gut wird und merkte, wie ich ruhiger
wurde und in meine nächste Schlafphase sank.





Mein Handy weckt mich gefühlt viel zu früh. Ich denke, dass ich mir
die fünf Minuten noch erlauben kann, und grüble über meinen Termin
im Museum mit Alec nach. Wer ist er? Wie er wohl aussieht? Ob er
meine Story überhaupt möchte? Vielleicht weiß er gar nicht, dass
ich über ihn schreiben will. Ich habe keine Ahnung, was die
Empfangsdame ihm gesagt hat. Das Magazin, für das ich die Story
schreiben darf, möchte schnell eine Mitteilung, ob es funktioniert.





Meine Gedanken überfordern mich. Ich muss mich fertigmachen. Paris
ist morgens immer voll. Die berühmte Frage an den Kleiderschrank
macht mich nervös. Was soll ich anziehen? Und, ist das überhaupt
wichtig? Da fällt mir der Spruch ein 'Kleider machen Leute'. Also,
ich muss mich gut anziehen. Stil sollte es haben.



Aber nicht zu aufdringlich. Dunkelblaue, enganliegende Jeans, weiß
taillierte Bluse, rote Stiefeletten und dazu ein gleichfarbiger
Seidenschal. Dezente Schminke und leichter Duft.





Was muss ich mitnehmen? Handtasche, Rucksack, Block, Stift,
Notebook, Diktiergerät. Kamera und Handy sollen ja draußen bleiben.
Ich nehme die Sachen trotzdem mit. Meine Reisetasche mit den Akkus
für die Kamera liegen im Auto. Ich habe immer meine gepackte Tasche
dabei. Für eine gute Story muss man auch mal schnell und spontan
verreisen können.





Als ich endlich frisch gestylt und angezogen bin, fühle ich mich
entspannt und selbstsicher. Ich schnappe mir meine Schlüssel und
laufe mit Sack und Pack die Treppe hinunter. Relativ zügig komme
ich durch den Pariser Berufsverkehr. Ich habe noch Zeit genug, um
mir einen Parkplatz in der Nähe des Museums zu suchen. Kurz vor dem
Eingang atme ich noch einmal tief durch und gehe selbstbewusst
hinein. Das Museum hat offiziell noch geschlossen. Die Empfangsdame
vom Vortag winkt mich zu sich herüber. Sie begrüßt mich in einem
sehr ruhigen und diskreten Ton. Danach führt sie mich zum
Fahrstuhl. Sie erinnert mich daran, dass Handys und Kameras absolut
tabu sind. Ich lüge und sage, dass die Sachen im Auto sind. Ich
stehe im Fahrstuhl. Es geht aufwärts.



Atelier. Wer oder was
erwartet mich da oben? Ich bin angekommen und stehe fast mitten im
Atelier von Alec. Ich frage mich nur, wo dieser steckt. Langsam
wage ich mich, einige Schritte durch dieses wunderschöne Atelier zu
laufen. Als ich eins von Alecs Kunstwerken entdecke, bleibe ich
stehen und versinke darin. Dieses Werk fasziniert mich. „Na,
neugierig?“ Ich erschrecke und stelle fest, dass mir die Stimme
bekannt vorkommt. Dennoch drehe ich mich selbstbewusst um und
versuche, nicht allzu erschrocken zu wirken. „Sie? Ich habe es mir
fast gedacht“, sage ich, obwohl ich es in Wahrheit nicht gewusst
habe. „Was haben Sie sich gedacht?“ „Dass die Begegnung von gestern
echt merkwürdig war und ich Sie bestimmt noch mal sehen muss.“ Was
rede ich denn da? Sehen muss. „Sie mussten mich also auf jeden Fall
noch mal sehen? Das klingt fast so, als wenn Sie Sehnsucht nach mir
hatten, obwohl Sie gestern sogar den Sicherheitsdienst rufen
wollten.“ „Es war ironisch gemeint, so in der Art, oh nee, den
werde ich bestimmt noch einmal sehen, oder so. Sie bringen mich
durcheinander.“ „Sie wollen also ein Interview?“ „Ja, wäre das denn
heute möglich?“ „Deswegen sind Sie doch gekommen, oder?“ „Ja
sicher, ja.“ „Wie heißen Sie?“ „Oh, entschuldigen Sie, ich vergaß
mich vorzustellen. Vielleicht sollten wir von vorne anfangen. Soll
ich wieder in den Fahrstuhl zurück und noch einmal
reinkommen?“
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